
Obst schnippeln verlernt man nicht.
Solche Handgriffe sitzen, vieltausend-
mal geübt. „Ältere Menschen können
keine so großen Stücke mehr beißen“,
sagt Isolde Daniele mit fester Stimme,
als sie eine vollreife Nektarine in viele
kleine Stückchen zerschneidet. Der
Obstsalat in der großen Schale riecht
schon verlockend. Links von der 72-jäh-
rigen Singenerin schneiden zwei weite-
re Damen Äpfel und Bananen klein.

Dies ist kein privater Seniorentreff.
Die Teilnehmer der munteren Küchen-
runde gehören zu einer Wohngruppe
für Demenzerkrankte, aber auch Nicht-
Demente im Emil-Sräga-Haus, einer
Einrichtung der Arbeiterwohlfahrt in
der Singener Südstadt. Zusammenge-
sunkene Gestalten vor dem Fernseher
sucht man hier vergebens. Statt großer
Stationen mit langen, grauen Gängen

gibt es abgeschlossene Familiengrup-
pen mit nicht mehr als zehn Bewoh-
nern, erklärt Heimleiter Dominik Eiser-
mann. Jeder hat ein Einzelzimmer. Bis
aufs notwendige Pflegebett kann jeder
seine Möbel mitbringen. In einem Zim-
mer tschilpt ein Kanarienvogel. Eine
Präsenzkraft ist immer dabei, auch
nachts, ebenso Pflegekräfte. 

„Sonst passt man die alten Menschen
der Institution an. Um 11wird gegessen,
um 17 Uhr gibt’s Abendbrot und danach
ab ins Bettchen“, sagt der Heimleiter.
„Hier sind die Strukturen ähnlich wie in
einer Familie.“ Im Zentrum des Lebens
der alten Menschen steht die Küche.
Statt Großküchenessen auf dem Tablett
kocht jede Familiengruppe ihr Essen
selber. Selbstverständlich wird auf
Wünsche eingegangen. Kartoffeln
schälen, Gemüse putzen – das sind Tä-
tigkeiten, die auch demenzerkrankte
ältere Damen noch sehr gut und mit
großem Vergnügen übernehmen. Zu
Mittag gegessen wird um zwölf, Abend-
essen gibt’s ab 18 Uhr, und wer nachts
noch Hunger hat, holt sich einen Jo-
ghurt im Kühlschrank.

Die Gesichter der Menschen sind
wach und aufmerksam. Isolde Daniele
hat die Küchenbrigade fest unter sich.
„Wehe, wenn da einer die Spülmaschi-

ne anrührt“, sagt Eisermann mit einem
Augenzwinkern. Auch die Frau gegen-
über strahlt – ein freundliches, gütiges,
altes Gesicht. Sie kann nicht mehr
schnippeln, weil sie nicht mehr gut ge-
nug sieht, wie sie erklärt. 

Nach dem Essen wird miteinander
gesungen, entweder in der Familie – so
nennt Eisermann die Gruppen – oder
im Singkreis. Die Singgruppe singt ge-
rade Dietrich Bonhoeffers Lied „Von
guten Mächten wunderbar geborgen“.
Oder man geht miteinander spazieren.
Der Garten vor dem Haus wurde von
Kindern des Kindergartens St. Martin
mit angelegt. Sie kommen regelmäßig
zu Besuch. 

Einmal pro Monat ist nachmittags
Tanz – mit Damenwahl. Dann muss
auch Eisermann mit aufs Parkett, aber
er schaut so, als ob ihm das ehrlichen
Spaß macht. „Es ist auch eine Frage der
Wertschätzung“, sagt der gerade mal 36
Jahre junge Heimleiter. Nichts sei
schlimmer für Menschen, als wenn sie
nichts mehr tun könnten – egal ob alte
oder junge. 

Draußen im abgeschlossenen Be-
reich des Gartens blühen gerade die
Herbstblumen. Der Maschendraht-
zaun um das Gärtchen ist mit jungen
Buchenbäumchen versteckt und kaum
zu sehen. Zwischen Astern und Kräu-
terhochbeet geht eine ältere Dame spa-
zieren – in weißer Jacke und Hausschu-
hen. Langsam dreht sie Runde um Run-
de. „Das ist unsere Läuferin“, sagt Eiser-
mann. Die Dame hat, wie es bei Demen-
ten manchmal vorkommt, ein großes
Bewegungsbedürfnis. In dem Heim, in
dem die Frau zuvor lebte, gab es keine
Möglichkeiten, ihr diesen Wunsch zu
ermöglichen. Deshalb wurde sie im Bett
angeschnallt und mit Beruhigungsmit-
teln versehen. Seit ihrem Umzug ins
neue Heim konnten die Medikamente
stark reduziert werden.

Leben im „Früher“?
Das Konzept aus Singen könnte ein Ent-
wurf für die Zukunft Deutschlands sein
– wenn Pflegekassen und Träger sich
verständigen können. Kommunalpoli-
tiker und Heimträger reisen an, um das
Haus und die offenkundig glücklichen
Heimbewohner zu bestaunen. Denn in
Deutschland wird es in Zukunft immer
mehr an Demenz und Alzheimer Er-
krankte geben (siehe auch Infokasten
rechts). Schätzungen gehen von 2,6
Millionen Demenzerkrankten im Jahr
2030 aus. 

Die Krankheit, die Menschen schon
zu Lebzeiten langsam ihre Erinnerun-
gen und ihnen damit ihr bisheriges Le-

„Hier ist es
wie in einer
Familie“
➤ In Wohngruppen blühen viele Demenz-Kranke auf 
➤ Auf der Suche nach dem richtigen Konzept
➤ Ein Besuch im Awo-Pflegeheim in der Singener Südstadt
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„Sonst passt man die
alten Menschen der
Institution an.“

Dominik Eisermann,
Awo-Pflegeheim Singen 

................................................

➤ Rita Hayworth (1918-1987): Die
Hollywood-Schöne war eine der
ersten Prominenten, bei denen die
Krankheit Alzheimer ins öffentliche
Bewusstsein drang. Die Tochter eines
spanischen Tänzers galt in den 1940er
Jahren als eine der erotischsten Frau-
en Hollywoods („Gilda“); ihr Män-
nerverschleiß war legendär, ebenso
ihr Alkoholkonsum. 1981 wurde be-
kannt, dass sie an Alzheimer litt. Ihre
Tochter Prinzessin Jasmin (aus der
Ehe mit dem indischen Prinzen Ali
Khan) kümmerte sich bis zuletzt um
sie. Sie starb 1987 in New York.

Der lange Weg in
die Vergangenheit –
berühmte
Prominente mit
Demenz oder
Alzheimer

Millenniumsgipfel in New York ST U T T M A N N

Zum Tag

Wieder werden Menschen mit ei-
ner „Sportwaffe“ erschossen.

Wieder hat sich offenbar keiner darum
geschert, ob und wie die Waffen aufbe-
wahrt worden sind. Oder darum, wie
eine Frau gleich vier Waffen in ihrem
Besitz haben kann, wenn sie den
„Sport“ seit Jahren nicht mehr ausübt.

Auch im Haushalt des Amoktäters
von Winnenden und Wendlingen fan-
den sich 16 Waffen unterschiedlichster
Kaliber. Am Ende standen wie in Lör-
rach mehrere Morde und Mordversu-
che. Und CDU-Generalsekretär Tho-
mas Strobl weiß nichts Besseres zu tun,
als „tausende rechtstreue Sportschüt-
zen, Jäger und Sammler“ vom „Gene-
ralverdacht“ freizusprechen. Dabei be-
stätigt doch jeder weitere mit einer
Sportwaffe begangene Mord den Ver-
dacht, dass es eben allzu viele Waffen-
sportler gibt, die es nicht so genau neh-
men mit der Aufbewahrung ihrer
„Sportgeräte“. Die, wie der Vater des
Amokschützen Tim K., ihre Waffen am
liebsten mit ins Bett nähmen. Und die
von Tradition und Vereinsleben spre-
chen, aber allzeitige Wehrhaftigkeit
meinen.

Insbesondere die Opferfamilien hat-
ten gehofft, weiter zu sein in Deutsch-
land. Zwei Amokläufe binnen kurzer
Zeit in Baden-Württemberg, ausge-
führt mit Waffen, die offiziell der sport-
lichen Ertüchtigung dienen sollten,
müssten eigentlich zu anderen Überle-
gungen zwingen. Warum eigentlich
müssen gerade Sportschützen ihre
Waffen zu Hause aufbewahren? Wa-
rum nicht in der Sportstätte, so wie die
Kanufahrer auch ihre Boote im Club-
heim verwahren? Rein gar nichts
spricht dagegen, zumindest Waffen
und Munition getrennt zu lagern. 

Denn der Verweis auf bessere Kon-
trollen ist wohlfeil, ja fast ein wenig ver-
logen, wenn die Streifenpolizei aus
Personalknappheit kaum dem Tages-
geschäft hinterherkommt. Die Polizei-
gewerkschaft hat Recht. Wenn die Poli-

tik, in diesem Fall CDU und FDP, das
Waffenrecht schon unangetastet las-
sen wollen, sollten sie wenigstens die
Voraussetzungen dafür schaffen, dass
flächendeckend kontrolliert werden
kann. Dann müssten sie, auch wenn es
einiges Geld kostet, mehr Personal da-
für einstellen. Denn heute ist es bei den
Waffenkontrollen in Privathaushalten
doch wie bei der Betriebsprüfung. Die
Chance, dass es einen trifft, ist ver-
schwindend gering.

Wenn es nicht so tragisch wäre,
könnte man sich fast schon amüsieren:
Nach dem Amoklauf von Winnenden
wurden Waffenattrappen verboten,
aber die tödlichen Groß- und Kleinkali-
ber dürfen sich nach wie vor in den Pri-
vathaushalten der Waffenliebhaber
stapeln. Die Argumentation, weshalb
man gern alles beim Alten lassen
möchte, ist auch aus anderem Grund
fadenscheinig. Die Schützen könnten
nicht noch mehr Eingriffe in ihre Frei-
heitsrechte hinnehmen, sagt die Waf-
fenlobby. Und in ihrem Geleitzug auch
die Politik. Was aber ist mit der Vorrats-
datenspeicherung? Mit der Online-
Durchsuchung? Mit dem biometri-
schen Pass? Auch dies sind Eingriffe in
die Grundrechte der Bürger, und zwar
aller Bürger. Das finden die Regieren-
den offenbar eher verschmerzbar als
den Liebhabern tödlicher Waffen zum
Schutze aller Bürger sinnvolle Ein-
schränkungen aufzuerlegen.

Es reicht nicht aus
Der Verdacht liegt nahe, dass die Koali-
tion eine Wählerklientel nicht ver-
schrecken will. Doch was ist mit denje-
nigen, die durch Wegsehen des Staates
ihre Töchter und Söhne, ihre Eltern
und Geschwister verloren haben? Die
sich ihr Leben lang die Frage stellen,
was gewesen wäre, wenn die Waffe
eben nicht so leicht verfügbar gewesen
wäre? Was bisher an Verschärfungen
des Waffenrechts geschah, reicht nicht
aus. Der fast problemlose Zugang zu
Waffen hat die schrecklichen Morde in
Lörrach und zuvor in Winnenden er-
leichtert, ermöglicht. Dies zu erkennen
und darauf zu reagieren, ist weder „Ak-
tionismus“ noch überflüssiger Reflex.
Es wäre die einzig richtige Entschei-
dung.

WA F F E N REC H T

Die Einsicht fehlt 

Nach dem Amoklauf in Lörrach
rücken die Sportschützen erneut
ins Visier. Eine Verschärfung des
Waffenrechts ist unumgänglich.
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„Integration kann nur dort
auf Dauer gelingen, wo man
Denken und Glauben des
Anderen nicht nur duldet,
sondern respektiert.“

Sabine Leutheusser-Schnarren-
berger, FDP, Bundesjustizministerin
.......................................

„Es wäre ein wichtiges Signal,
schließlich ist die Burka nicht
gerade ein Zeichen von In-
tegrationswilligkeit.“

Markus Söder, CSU, zu seinem
Vorschlag, in Deutschland das
Tragen der Burka zu verbieten
.......................................

„In Frankreich, wo das Kopf-
tuchverbot für Schülerinnen
2004 eingeführt wurde, hat
man damit beste Erfahrun-
gen gemacht.“

Alice Schwarzer, Frauenrechtlerin,
die für ein Kopftuchverbot eintritt

VIDEO

Neue Wege im
Umgang mit Alzheimer
Experten warnen vor einer
Zunahme der unheilbaren
Hirnerkrankung. In Deutsch-
land leiden 1,2 Millionen Men-
schen an Demenz, deren häu-
figste Form Alzheimer ist.
www.suedkurier.de/bwaktuell

VIDEO

Vatikan-Bibliothek
wieder zugänglich
Nach drei Jahren Renovierung
ist die Vatikanische Apos-
tolische Bibliothek wieder
offen. Die Sammlung mit 1,6
Millionen Büchern gehört zu
den bedeutendsten der Welt.
www.suedkurier.de/videos

IHRE MEINUNG

Abstimmung vom 21. September
2010
Müssen die Waffengesetze 
strenger werden?

14% – Ja, die Politik muss aus den
Amokläufen lernen.
86% – Nein, nur Kontrolleure fehlen.

Frage heute: Ist die Gesundheits-
reform gerecht?
Seite: Politik, Seite 4
www.suedkurier.de/umfrage

Online Heute

.......................................

ZUM NACHDENKEN

!Wussten Sie 
eigentlich, dass . .

➤ . . . in Deutschland nur jeder
neunte 65-Jährige noch berufs-
tätig ist? Die große Mehrheit
der Beschäftigten schied im
vergangenen Jahr zwischen 58
und 64 Jahren aus dem Berufs-
leben aus und damit schon vor
dem heute geltenden gesetzli-
chen Rentenalter, das bald um
zwei Jahre auf 67 angehoben
werden soll.

➤ . . . dass 90 Prozent der
50-Jährigen einer Beschäfti-
gung nachgehen? Dagegen ist
nur noch knapp jeder vierte
(23,7 Prozent) 64-Jährige am
Erwerbsleben beteiligt. Das
fand das Statistische Bundes-
amt in Wiesbaden heraus. Von
den 65-Jährigen waren es nur
11,6 Prozent.

➤ . . . dass heute deutlich
mehr ältere Menschen als
noch vor zehn Jahren arbeiten
gehen? Zwischen 1999 und
2009 stieg die Erwerbsquote
der 58- bis 64-Jährigen nach
den Angaben der Statistiker
um mehr als zehn Prozent-
punkte, bei den 60- bis 62-
Jährigen sprang der Anteil
sogar um mehr als 20 Prozent-
punkte.
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